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3Cn ber zweiten ©pur ber ©. 58.58. 9ftörfchroiI=©otbach
roirb tüchtig gearbeitet. (Sine große ßatjl StrbeitStofer
hat bort 58e[ct)äftigung gefunben. ®te große ©ifenbahn»
brücte über bie ©itter jroifctjen 5§ruggen unb SBinfeln
ift bagegen immer nodi) nict)t in Eingriff genommen roorben.

®aS im Kretfe SBeft ber ©tabt ©t. ©allen geplante
KirchgemeinbehauS im Kofienbetrage non ca. 500,000 Fr.
haben bie Kircijgenoffen ootläufig unb bis auf weiteres
Zurüctgelegt, ber ungünftigen Qeitoertpttniffe roegen, trot>=
bem bie 58ebürfniSfrage bejaht roerben mußte, unb trotz»
bem gerabe biefer 58au bie StrbeitSlofigfeit ju mitbern
berufen geroefen märe.

®ie SluSgrabungen für bie eteftrifche Unterftation
mitten in ber ©tabt finb batb beenbigt. ®ie 58ergebung
ber 58auarbeiten für biefen 58au bat bem ©etoerbeoerbanb
ber ©tabt ©t. ©allen ju einer 58efdf)roerbe an ben ©tabt»
rat 5ßeranlaffung gegeben, eS foil bei ber SSergebung
nicht richtig oorgegangen morben fein. ®ie ©ac|e foü
aber Inzwifcljen i£>re Stufftärung gefunben haben.

©täöttfdje SBaufrebite tu Slarau. Sie ©emeinbe»
oerfammtung bewilligte für KanatifationS» unb
©traßenbauten unb für bie Stenooation beS
&heaterfaale§ Krebite oon 175,000 Fr. ©eêgleicfjen
beliebte bie Slnfchaffung einer Slutomobitfpritze zum
Koftenooranfdhlage oon 56,000 Fr., moran bie fantonate
58ranboerfi<herungSanftalt einen 58eitrag oon 75% teiftet.

fte dlrfieJjmtg ittt ton
(OcntrvbcldpUcm

23ortrag
gebaltert an ber I. fd)tt>eijerifd)en 9Iu§fteHung für angeroanbte Sîanft

in Saufanne
am 11. Qunt 1922, oor ben fcEjroeij. geicfeit» unb ©eraerbetebrern.

S3on 9îo6ert ©reuter, Sern.
@S muß als eine tppifctje ©rfcheinung unfidberer unb

c£)aotifc^er Reiten bezeichnet werben, baß bie ©eneration
ber (Srmacbfenen ober Sitten mit ftart'en unb häufig über»

fpannten Forberungen an bie Qsgenb herantritt, gn
biefen Forderungen tiegt ficïjertich oiet gütige ©orge unb
liebeootleS Qntereffe für bie $ugenb, beren ^ut'unft man
gtüdftich unb harmonifch geftatten möchte; aber eS tiegt
auch etroaS barin, baS teilroeife nach S3ant'rottert'lärung
ber Sitten auSfietjt. @S ftefjt auë, als ob bie alte ©eneration
fich nidht mehr zumuten mürbe, jene Forberungen, bie

fie fo gebieterifch an bie Qugenb ridhtet, auf fiä) felber
anjumenben. ©ei eS, baß ben ©rroachfenen bie Kraft
fehle, ihre eigenen ißoftutate p oerroirttichen, ober fei
eS gar, baß ©injetne oon ihnen ben inneren ©tauben
baran nicht mehr aufbringen.

SBenn heute, flatter als je, ©efchmacf unb Kunft»
oerftänbniS unter ber Qugenb geroectt unb geförbert
roerben fotlen, fo fragt man fich mit gutem Stecht, roie
eS mit gefdhmacftichen unb fünftterifchen ®ingen bei ben
Sitten beftetlt fei. ®ürfen fie auf ihre gefdt)mactliche
58ilbung unb auf ihr 58ert)äItniS pr bilbenben Kunft
als oorbilötict) hiuroeifen, ober müffen fie ehrtidjerroeife
pgeftehen, baff gerabe, roeit es bei ihnen auf biefen
©ebieten fdhtimnt beftetlt fei, fie für bie Qugenb eine

58efferung roünfct)en ®enn, roaS man felber tief inner»
tiçh befitzt, baS geht ohne oiete SBorte unb programme
ftiU unb natürlich in ben geiftigen 58efitz ber Stachfotger
über. SJtan fämpft unb fpricht erfahrungsgemäß über
jene ®itige am meiften unb am ^eftigften, bie man ent»
behrt, unb bie man fict) p eigen machen modjte. ©o
rebet ber 58ebrüctte am tauteften oon ber Freiheit, ber
Krante am eifrigften oon ber ©efunbtjeit unb ber unter
ben SBirren unb ®rangfaten ber- 3eit Seibenbe oon

Kultur. SBenn aber unter Kultur bie einheittidhe, fünft»
lerifdje Sebensäußerung einer ©efamtheit p oerftetjen ift,
fo finb mir in ber ©egenroart roeit oon Kultur entfernt.
Unb ba in ben Künften bie Kultur ihren fidjtbaren StuS»

bruct finbet, fo muff unS logifcherroeife auch eine ein»

heittidje Kunft fehten. ©inen Unterfctjieb jroifchen hoher
unb niebriger Kunft taffe ich ^û&ei nictjt gelten. ®enn
beibe töfen feetifctje Spannungen burdh formale Schöpfungen
auS, unb ber $eitgeift brüctt ftcf) im ©eroerbe ebenfo
finnfäüig unb einbeutig au§, roie er es in ben hohen
Künften tut. ©erabe roeit bei ber gewerblichen Seiftung
oorerft ber SBiberftanb eines SJÎateriats überrounben
roerben mu^, unb roeit babei bie einem SJtateriat natürlich
innerootjnenben ©cfjön^eiten gefteigert unb oerftärttroerben,
fo fann bie Qntenfität ber SBirtung burch ba§ fertige
geroerbliche SBert eine einbringlich ere unb überpugenbere
fein, als fie buret) baS btofje SRittel ber Stlaterei beifpictS»
roeife erreicht wirb.

®amit tomme idh p unferem $hema „8ur äfthetifd^en
@rziet)ung an ben ©eroerbefchuten". ©ie roerben eS be=

greiflict) finben, ba^ mir meine heutige Slufgabe nicht
befonberS banfbar oorfommt. ®enn idh füllte beuttidh
jenen gnuefpalt, ich eingangs erwähnte, ©ine Qeit,
bie in gefchmacttict)er unb fünftterifdEjer ^»inficht wenig
gtänjenb baftetjt, fteüt ^orberungen an bie ^ugenb. ^aben
wir baS Stectjt, biefe ^orberungen p ftetten, ober folgen
wir gar einer befonberen ^fließt? äct) glaube ba§ letztere.
®ie Sehrerfchaft, ber bie theoretifetje unb prattifdhe StuS»

bitbung ber gugenb anoertraut ift, mu| eine ihrer oor»
nehntften Slufgaben barin erbtiefen, bie 3ungmannfä)aft
gefchmactlich p bitöen. 5Sßenn wir heute über biefeS
$hema hier bistutieren, fo houbelt eS fidh bei unS nidht
um Unpfriebene, bie an ©rjielpngSfragen tteinmütig
herumnörgeln, fonbern barum, für ein beflimmteS ©ebiet
unferer täglichen Strbeit Klarheit unb ©tunblagen p
fetjaffen. SRehr barf ber ©ctjute nicht überantwortet
roerben. Stuf biefen ©runbtagen weiter p bauen, bleibt
fpäter Slufgabe jebeS ©injetnen, innerhalb feiner beruflichen
STätigfeit. ®a baS geroerbliche Schaffen, roie alle menfäjliche
SSätigfeit, nach bestimmten unb feften ©efetjen fidh ooll»
ziet)t, fo werben wir biefe ©efefce ju ert'ennen unb unferen
©chütern ju oermittetn haben. Unb ba unfer ©Ijema
atigemein gefaßt unb nidht auf eine beftimmte 58erufS»

gattung pgefchnittèn ift, fo wirb eS fidh nur um altgemeine
©efe^e unb nidht um 58orfchriften für einen beftimmten
58eruf hanbetn tonnen. @§ mu^ oorauSgefdhidft roerben,
ba§ jtoifdhen allgemein bilbenben Schulen unb geroerb»
lidjen 58itbungSanftatten ein roefenttidher Unterfct)ieb be=

fteht. Qene oermittetn in erfter Sinie allgemeine Kennt»
niffe unb ^ähigt'eiten, baS SBiffen fteht im SJtittelpunft,
unb an ben Prüfungen haben fict) bie ©djûler barüber
auSjuroeifen, baß fie einen geroiffen 5ßorrat oon Kennt»
niffen fich angeeignet haben. Stber auch auf biefem ©ebiet
metben fich ^Reformer, bie bie Sernfdhute in eine StrbeitS»
fdhute umroanbetn motten, bie genteinfame Strbeit fott in
ben Sftittetpunft beS ©chutbetriebeS gerüeft roerben.

gür gewerbliche 58ilbung§anftalten hingegen bleibt
ba§ Können baS tennjeicljnenbe SRert'mat. ®er ©dhüter
foil gelehrt roerben, einen 58eruf ausüben zu tönnen,
nach alten Siegeln ber Kunft. ®er atigemeine Unterricht
wirb zum Fachunterricht. ®iefen Unterfchieb muß jeher
gögting gleich beim ©intritt in eine ©eroerbefdhule als
roefentlidh empfinben. Feber Fachunterricht wirb zugleich
auch eine StuSbitbung in gefchmacflicher ^infidht bebeuten,
benn jebe gewerbliche Seiftung fott fchlechthin eine tunft»
geroerbtidhe fein. Qualitätsarbeit muß baS einzige unb
teilte 3iet jeber gewerblichen ißrobut'tion bleiben. Für
unS gibt eS nidht, rote beim Kaufmann, eine erfte, zweite
unb britte Qualität, fonbern wir oerftetjen unter bem
SSort Qualität hanbroertliche unb gefctimactliche jpödhft»
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An der zweiten Spur der S B. B, Mörschwil-Goldach
wird tüchtig gearbeitet. Eine große Zahl Arbeitsloser
hat dort Beschäftigung gefunden. Die große Eisenbahn-
brücke über die Sitter zwischen Pruggen und Winkeln
ist dagegen immer noch nicht in Angriff genommen worden.

Das im Kreise West der Stadt St. Gallen geplante
Kirchgemeindehaus im Kostenbetrage von ca. 500,009 Fr.
haben die Kirchgenoffen vorläufig und bis auf weiteres
zurückgelegt, der ungünstigen Zeitoerhältniffe wegen, trotz-
dem die Bedürfnissrage bejaht werden mußte, und trotz-
dem gerade dieser Bau die Arbeitslosigkeit zu mildern
berufen gewesen wäre.

Die Ausgrabungen für die elektrische Unterstation
mitten in der Stadt sind bald beendigt. Die Vergebung
der Bauarbeiten für diesen Bau hat dem Gewerbeoerband
der Stadt St. Gallen zu einer Beschwerde an den Stadt-
rat Veranlassung gegeben, es soll bei der Vergebung
nicht richtig vorgegangen worden sein. Die Sache soll
aber inzwischen ihre Aufklärung gesunden haben.

Städtische Baukredite in Aarau. Die Gemeinde-
Versammlung bewilligte für Kanalisations- und
Straßenbauten und für die Renovation des
Theatersaales Kredite von 175,000 Fr. Desgleichen
beliebte die Anschaffung einer Automobilspritze zum
Kostenvoranschlage von 56,000 Fr., woran die kantonale
Brandversicherungsanstalt einen Beitrag von 75°/» leistet.

Die ästhetische Erziehung an den
Gewerbeschulen.

Vortrag
gehalten an der I. schweizerischen Ausstellung für angewandte Kunst

in Lausanne
am 11. Juni 1922, vor den schweiz. Zeichen- und Gewerbelehrern.

Von Robert Greuter, Bern.
Es muß als eine typische Erscheinung unsicherer und

chaotischer Zeiten bezeichnet werden, daß die Generation
der Erwachsenen oder Alten mit starken und häufig über-
spannten Forderungen an die Jugend herantritt. In
diesen Forderungen liegt sicherlich viel gütige Sorge und
liebevolles Interesse für die Jugend, deren Zukunft man
glücklich und harmonisch gestalten möchte; aber es liegt
auch etwas darin, das teilweise nach Bankrotterklärung
der Alten aussieht. Es sieht aus, als ob die alte Generation
sich nicht mehr zumuten würde, jene Forderungen, die

sie so gebieterisch an die Jugend richtet, aus sich selber
anzuwenden. Sei es, daß den Erwachsenen die Kraft
fehle, ihre eigenen Postulate zu verwirklichen, oder sei
es gar, daß Einzelne von ihnen den inneren Glauben
daran nicht mehr aufbringen.

Wenn heute, stärker als je, Geschmack und Kunst-
Verständnis unter der Jugend geweckt und gefördert
werden sollen, so fragt man sich mit gutem Recht, wie
es mit geschmacklichen und künstlerischen Dingen bei den
Alten bestellt sei. Dürfen sie auf ihre geschmackliche

Bildung und auf ihr Verhältnis zur bildenden Kunst
als vorbildlich hinweisen, oder müssen sie ehrlicherweise
zugestehen, daß gerade, weil es bei ihnen auf diesen
Gebieten schlimm bestellt sei, sie für die Jugend eine

Besserung wünschen? Denn, was man selber tief inner-
lich besitzt, das geht ohne viele Worte und Programme
still und natürlich in den geistigen Besitz der Nachfolger
über. Man kämpft und spricht erfahrungsgemäß über
jene Dinge am meisten und am heftigsten, die man ent-
behrt, und die man sich zu eigen machen möchte. So
redet der Bedrückte am lautesten von der Freiheit, der
Kranke am eifrigsten von der Gesundheit und der unter
den Wirren und Drangsalen der Zeit Leidende von

Kultur. Wenn aber unter Kultur die einheitliche, künst-
lerische Lebensäußerung einer Gesamtheit zu verstehen ist,
so sind wir in der Gegenwart weit von Kultur entfernt.
Und da in den Künsten die Kultur ihren sichtbaren Aus-
druck findet, so muß uns logischerweise auch eine ein-
heitliche Kunst fehlen. Einen Unterschied zwischen hoher
und niedriger Kunst lasse ich dabei nicht gelten. Denn
beide lösen seelische Spannungen durch formale Schöpfungen
aus, und der Zeitgeist drückt sich im Gewerbe ebenso

sinnfällig und eindeutig aus, wie er es in den hohen
Künsten tut. Gerade weil bei der gewerblichen Leistung
vorerst der Widerstand eines Materials überwunden
werden muß, und weil dabei die einem Material natürlich
innewohnenden Schönheiten gesteigert und verstärkt werden,
so kann die Intensität der Wirkung durch das fertige
gewerbliche Werk eine eindringlichere und überzeugendere
sein, als sie durch das bloße Mittel der Malerei beispiels-
weise erreicht wird.

Damit komme ich zu unserem Thema „Zur ästhetischen
Erziehung an den Gewerbeschulen". Sie werden es be-

greiflich finden, daß mir meine heutige Aufgabe nicht
besonders dankbar vorkommt. Denn ich fühle deutlich
jenen Zwiespalt, den ich eingangs erwähnte. Eine Zeit,
die in geschmacklicher und künstlerischer Hinsicht wenig
glänzend dasteht, stellt Forderungen an die Jugend. Haben
wir das Recht, diese Forderungen zu stellen, oder folgen
wir gar einer besonderen Pflicht? Ich glaube das letztere.
Die Lehrerschaft, der die theoretische und praktische Aus-
bildung der Jugend anvertraut ist, muß eine ihrer vor-
nehmsten Ausgaben darin erblicken, die Jungmannschast
geschmacklich zu bilden. Wenn wir heute über dieses
Thema hier diskutieren, so handelt es sich bei uns nicht
um Unzufriedene, die an Erziehungsfragen kleinmütig
herumnörgeln, sondern darum, für ein bestimmtes Gebiet
unserer täglichen Arbeit Klarheit und Grundlagen zu
schaffen. Mehr darf der Schule nicht überantwortet
werden. Auf diesen Grundlagen weiter zu bauen, bleibt
später Aufgabe jedes Einzelnen, innerhalb seiner beruflichen
Tätigkeit. Da das gewerbliche Schaffen, wie alle menschliche
Tätigkeit, nach bestimmten und festen Gesetzen sich voll-
zieht, so werden wir diese Gesetze zu erkennen und unseren
Schülern zu vermitteln haben. Und da unser Thema
allgemein gefaßt und nicht auf eine bestimmte Berufs-
galtung zugeschnitten ist, so wird es sich nur um allgemeine
Gesetze und nicht um Vorschriften für einen bestimmten
Beruf handeln können. Es muß vorausgeschickt werden,
daß zwischen allgemein bildenden Schulen und gewerb-
lichen Bildungsanstalten ein wesentlicher Unterschied be-

steht. Jene vermitteln in erster Linie allgemeine Kennt-
niffe und Fähigkeiten, das Wissen steht im Mittelpunkt,
und an den Prüfungen haben sich die Schüler darüber
auszuweisen, daß sie einen gewissen Vorrat von Kennt-
nissen sich angeeignet haben. Aber auch auf diesem Gebiet
melden sich Reformer, die die Lernschule in eine Arbeits-
schule umwandeln wollen, die gemeinsame Arbeit soll in
den Mittelpunkt des Schulbetriebes gerückt werden.

Für gewerbliche Bildungsanstalten hingegen bleibt
das Können das kennzeichnende Merkmal. Der Schüler
soll gelehrt werden, einen Beruf ausüben zu können,
nach allen Regeln der Kunst. Der allgemeine Unterricht
wird zum Fachunterricht. Diesen Unterschied muß jeder
Zögling gleich beim Eintritt in eine Gewerbeschule als
wesentlich empfinden. Jeder Fachunterricht wird zugleich
auch eine Ausbildung in geschmacklicher Hinsicht bedeuten,
denn jede gewerbliche Leistung soll schlechthin eine kunst-
gewerbliche sein. Qualitätsarbeit muß das einzige und
letzte Ziel jeder gewerblichen Produktion bleiben. Für
uns gibt es nicht, wie beim Kaufmann, eine erste, zweite
und dritte Qualität, sondern wir verstehen unter dem
Wort Qualität handwerkliche und geschmackliche Höchst-
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teiftung. Itnb par bürfen für uns in ber Schmeij
nic^t nur mirtfchaftliche ©rünbe unb Überlegungen mafp
gebenb fein, immer unb immer roieber Qualitätsarbeit
p forbern. 9Si<ht nur unfere geographic Sage, unfer
Mangel an SSohfioffen unb unfere hohen ißrobuftionS»
Soften jmingen un§, in ben Sdplen Qualitätsarbeit p
forbern, benn burdj eine folcEje einfeitige Stellungnahme
jum 9lrbeitSprobuft mürben mir ja gerabe fc£)on ber
gugenb gegenüber ben auSfchliefjlicl) l'aufmänntfcl) uorteiü
haftefien unb mirtfd)aftltcl) günfiigften StanbpunSt ein=

nehmen. ®er im heutigen Üoiifurren^tampf ftehenbe
mirb p biefem StanbpunSt miberfianbSloS gebrängt,
aber bie gemerbliche gugenb foil ben Vorpg genießen,
bie Slrbeit oon einer reineren unb felbfiloferen Seite her
Sennen p lernen. ®ie greube am hanbmerStidjen Arbeiten,
baS tiefe Vergnügen ant probieren unb Verfudjen, baS

prüfen unb äbmägen aller Möglichleiten foil baS Vor*-
redjt ber gngenb bleiben. ®iefe Sluffaffung fdjliefjt ©rnft
unb @rünblid)Seit SeineSroegS auS, im ©egenteil, fie
förbert unb oertieft baS IjanbroerSüche Schaffen, -jpat
ein junger Menfcf), menn auch nur Surje geit mährenb
feines SebenS, biefe innere greube am fd)öpferif<hen S£r=

beiten roirSlidj erlebt, fo meifj er für alle gutunft, öafj
biefe greube neben aller materiellen ©ntfdjäbigung für
bie 2lrbeit als mefentlid) unb roertooll befielen bleibt.
Mehr benn je fcheint eS mir nötig, gerabe in ber ©egenmart
auf biefe SBeriung ber 2lrbeit hinpioeifen.

@S ift nun unfere Aufgabe, jene gorberuitgen, bie

mir als grunblegenb für bie geroerbliche SluSbitbung hin=
ftellten, näher p beftnieren. 2llS erfte nenne id) bie

Materialechtheit unb Materialgerechtheit. ©d)te
Materialien fotlen oerarbeitet merben in einer ihnen ge=

mäfjen 2lrt. SDiefe gorberuug mirb fid) bort am leidjteften
oermirllichen baffen, mo ein ißraStiSum baS gadjjeichnen
ergänzt. ®ie SBiiSungen unb ©igenheiten oon £>olj,
Stein unb ©ifeu, Rapier, ßeber unb Stoffen merben
oom Schüler nur begriffen, menn ilpt bie Materialien
mirflich oorgelegt unb erf'lärt merben, unb menn ihm
ermöglicht mirb, fie praltifch p oerarbeiten. 91ur fo
mirb er baS Material in all feinen oielen Vefouberljeiten
Sennen unb achten lernen. @r mirb oerftehen, roelcf)e

Materialien eine reiche formale ®urcl)bilbung erlauben
ober gar forbern, unb umgelehrt mirb ihm llar merben,
bafj geroiffe Steije unb Vorpge eines Materials an fid)
fo grofj unb mirSungSootl finb, bafj fie eine reiche ®liebe=

rung ober gar Verzierung auSfd)fie§ett. ©in linger Seljrer
mirb auch nicht oerfäumen, bie gönnen oom geitgeift
unb oon ber geitftimmuug h^püiten unb barauf ht"= I

pmeifen, bag bie allgemeine Knappheit unferer ßeit,
ihr ©ruft unb iljre Strenge, unbebingt fid) miberfpiegeln
müffen im gemerblidjen Arbeiten. Stichproben auS ber
£>iftorie merben ben Unterricht ergänzen unb intereffant
gefialten. 216er man hüte fid) peinlich, bie lebenbige
greube am KunftroerS p oerbrängen burd) baS blofje
©rlennen ober geftfteUen eineS beftimmten Stiles. ®enn
unfere Aufgabe Sann eS nicht fein, bie gungmannfchaft
p roiffenfdjafclichem ober hiftorifdjem Renten p ergehen,
fonbern unfere Pflicht ift eS, bie greube am eigenen
©eftalten p mecten unb p forbern. grnmer molten mir
eingebenl bleiben beS ©oethe'fdje« SBorteS: „2iQeS ift
mir oerhafjt, maS mich ülo^ belehrt, olpe meine $ätig=
Seit p oermehren ober unmittelbar p beleben". geneS
mutige 2Bort, baS Viehfdje feiner 2lbt)anblung „Vom
Vutsen unb 91ac£)teil ber £>iftorie für baS Seben" oor=
angeftellt hat.

2llS roeitere feftftehenbe Sehre nenne ich bie ißropor*
tionen. ®en begriff ber proportion Sann ich nidjt
befinieren, aber Sie miffen alte, bafj eS ftc£) hier um
ba§ Verhältnis oerfchiebener ©röfjen, feien eS Sinien ober
glädjen, p einanber hanbelt. Sieben ben gorberungen,
bie baS Material [teilt, ftnb biejenigen ber guten Proportionen
bie mid)tigften. Keine gemerbliche Schöpfung, bie ohne
Verüdfichtigung guter Proportionen bentbar märe, geh
glaube, baf) fie auch im SätigSeitSgebiet beS Mafd)men=
hauerS oon einfehneibenber Vebeutung ift. Soll in einem
Schüler ber Sinn für moljtflingenbe Verhaltniffe gemedt
merben, fo mirb ber Sehrer unermüblid) immer mieber
auf gute Veifpiele hi'imeifen müffen, fc£)led^te pr @r=

läuterung heranziehen unb namentlich burd) SSi^en auS

freier gauft in augenfälliger Meife bie SSSirtüng ber
©röfjenoerhältniffe bemeifen. ®aS SBefen beS golbenen
Schnittes mirb nicht als blo^e Theorie gelehrt, fonbern
an ausgeführten 93eifpielen abgeleitet unb bargelegt merben.
Sei ben einfachften Übungen in ben Sorlurfen bereits
mirb als erfteS immer Söert auf gute Proportionen gelegt
merben unb immer mirb eS an prattifchen Seifpielen
erläutert merben müffen. hierher gehört fd)on bie ©in'
teilung ber geichnungSblätter, bie Slrt ber Umranbung
unb Sefchriftung unb bie gefchidte Verteilung ber ein=

jelnen Aufgaben auf einem Vlatt.
311S britte gorberung ift bieSehreber^ar monte

p ermähnen. 2tud) h^r Sann eS fid) für unS nicht barum
hanbeln, in raiffenfchaftlicher ober abftraSt pl)ilofophif<her
SBeife, ben legten Urfadjen ber Harmonie nachzugehen
unb ihr urfprünglicl)eS Sefen ju befinieren, fonbern für
unfere Schüler hanbelt eS fich barum, fie mit beut nötigen
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leistung. Und zwar dürfen für uns in der Schweiz
nicht nur wirtschaftliche Gründe und Überlegungen maß-
gebend fein, immer und immer wieder Qualitätsarbeit
zu fordern. Nicht nur unsere geographische Lage, unser
Mangel an Rohstoffen und unsere hohen Produktions-
kosten zwingen uns, in den Schulen Qualitätsarbeit zu
fordern, denn durch eine solche einseitige Stellungnahme
zum Arbeitsprodukt würden wir ja gerade schon der
Jugend gegenüber den ausschließlich kaufmännisch vorteil-
haftesten und wirtschaftlich günstigsten Standpunkt ein-
nehmen. Der im heutigen Konkurrenzkampf stehende
wird zu diesem Standpunkt widerstandslos gedrängt,
aber die gewerbliche Jugend soll den Vorzug genießen,
die Arbeit von einer reineren und selbstloseren Seite her
kennen zu lernen. Die Freude am handwerklichen Arbeiten,
das tiefe Vergnügen ani Probieren und Versuchen, das

Prüfen und Abwägen aller Möglichkeiten soll das Vor--
recht der Jugend bleiben. Diese Auffassung schließt Ernst
und Gründlichkeit keineswegs aus, im Gegenteil, sie

fördert und vertieft das handwerkliche Schaffen. Hat
ein junger Mensch, wenn auch nur kurze Zeit während
seines Lebens, diese innere Freude am schöpferischen Ar-
beiten wirklich erlebt, so weiß er für alle Zukunft, daß
diese Freude neben aller materiellen Entschädigung für
die Arbeit als wesentlich und wertvoll bestehen bleibt.
Mehr denn je scheint es mir nötig, gerade in der Gegenwart
auf diese Wertung der Arbeit hinzuweisen.

Es ist nun unsere Aufgabe, jene Forderungen, die

wir als grundlegend für die gewerbliche Ausbildung hin-
stellten, näher zu definieren. Als erste nenne ich die

Materialechtheit und Material gerechtheit. Echte
Materialien sollen verarbeitet werden in einer ihnen ge-
mäßen Art. Diese Forderung wird sich dort am leichtesten
verwirklichen lassen, wo ein Praktikum das Fachzeichnen
ergänzt. Die Wirkungen und Eigenheiten von Holz,
Stein und Eisen, Papier, Leder und Stoffen werden
vom Schüler nur begriffen, wenn ihm die Materialien
wirklich vorgelegt und erklärt werden, und wenn ihm
ermöglicht wird, sie praktisch zu verarbeiten. Nur so

wird er das Material in all seinen vielen Besonderheiten
kennen und achten lernen. Er wird verstehen, welche
Materialien eine reiche formale Durchbildung erlauben
oder gar fordern, und umgekehrt wird ihm klar werden,
daß gewisse Reize und Vorzüge eines Materials an sich

so groß und wirkungsvoll sind, daß sie eine reiche Gliede-

rung oder gar Verzierung ausschließen. Ein kluger Lehrer
wird auch nicht versäumen, die Formen vom Zeitgeist
und von der Zeilstimmung herzuleiten und darauf hin- î

zuweisen, daß die allgemeine Knappheit unserer Zeit,
ihr Ernst und ihre Strenge, unbedingt sich widerspiegeln
müssen im gewerblichen Arbeiten. Stichproben aus der
Historie werden den Unterricht ergänzen und interessant
gestalten. Aber man hüte sich peinlich, die lebendige
Freude am Kunstwerk zu verdrängen durch das bloße
Erkennen oder Feststellen eines bestimmten Stiles. Denn
unsere Aufgabe kann es nicht sein, die Jungmannschaft
zu wissenschaftlichem oder historischem Denken zu erziehen,
sondern unsere Pflicht ist es, die Freude am eigenen
Gestalten zu wecken und zu fördern. Immer wollen wir
eingedenk bleiben des Goethe'schen Wortes: „Alles ist
mir verhaßt, was mich bloß belehrt, ohne meine Tätig-
keit zu vermehren oder unmittelbar zu beleben". Jenes
mutige Wort, das Nietzsche seiner Abhandlung „Vom
Nutzen und Nachteil der Historie für das Leben" vor-
angestellt hat.

Als weitere feststehende Lehre nenne ich die Prop or-
tionen. Den Begriff der Proportion kann ich nicht
definieren, aber Sie wissen alle, daß es sich hier um
das Verhältnis verschiedener Größen, seien es Linien oder
Flächen, zu einander handelt. Neben den Forderungen,
die das Material stellt, sind diejenigen der guten Proportionen
die wichtigsten. Keine gewerbliche Schöpfung, die ohne
Berücksichtigung guter Proportionen denkbar wäre. Ich
glaube, daß sie auch im Tätigkeitsgebiet des Maschinen-
bauers von einschneidender Bedeutung ist. Soll in einem
Schüler der Sinn für wohlklingende Verhältnisse geweckt
werden, so wird der Lehrer unermüdlich immer wieder
auf gute Beispiele hinweisen müssen, schlechte zur Er-
läuterung heranziehen und namentlich durch Skizzen aus
freier Faust in augenfälliger Weise die Wirkung der
Größenverhältnisse beweisen. Das Wesen des goldenen
Schnittes wird nicht als bloße Theorie gelehrt, sondern
an ausgeführten Beispielen abgeleitet und dargelegt werden.
Bei den einfachsten Übungen in den Vorkursen bereits
wird als erstes immer Wert aus gute Proportionen gelegt
werden und immer wird es an praktischen Beispielen
erläutert werden müssen. Hierher gehört schon die Ein-
teilung der Zeichnungsblätter, die Art der Umrandung
und Beschriftung und die geschickte Verteilung der ein-
zelnen Aufgaben auf einem Blatt.

Als dritte Forderung istdieLehrederHarmonie
zu erwähnen. Auch hier kann es sich für uns nicht darum
handeln, in wissenschaftlicher oder abstrakt philosophischer
Weise, den letzten Ursachen der Harmonie nachzugehen
und ihr ursprüngliches Wesen zu definieren, sondern für
unsere Schüler handelt es sich darum, sie mit dem nötigen
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praîtifc^en SH0fi§eug auSjuftatten, fie juleßren, hie ©(entente
ber harmonie ju er faffen unb bie Vielßeit als plan» unb
gefeßmäfftge Steigung ober SBieberßolung einer an fief)

rooßl proportionierten (Sintjeit ju erfennen. 3ugegeben,
baß in erfter Sinie bie feßmüdenben ©eroerbe unter ben
©efeßen ber Harmonie fteßen, aber neben ißnen forbert
jebeS geroerblicße©cßaffen beren Kenntnis unb Vnroer,bung.
Sltan fpric£)t oom ßarmonifeßen ©anjen, unb um eS bem

©cßüler in cinfacfjpr SBeife ju erflären, wirb man an
fpanb alter unb beroäßrter Seifpiele ober neuer mufter»
gültiger Seiftungen, analptifcß geroiffermaßen, biefes ßar»
tnonifeße ©anje in feine ©lemente jerlegen, um bann
umgefeßrt beim ©ntroerfen auf fpntßetifcßem 2Bege bie

fetbfterfunbenen unb gefeßaffenen ©[entente ju einem

©anjen jufammenjufügen. ©S müffen bie oerfeßiebenen
galle ber Seilung in baS ©ebiet ber Harmonie ein»

belogen merben, als ©runblage namentlicß für jebeS
ornamentale ©ntroerfen.

ffiiertenS nenne icß bie Pflege be§ garb enfinneS.
©inJroeiteS unb fcßroierigeS ©ebiet. Senn eS mirb fieß
barum ßanbeln, neben bem eigentlichen SGBefen ber färben
unb ißren abfoluten unb relatioen SBirfmtgen bem ©cßüler
beren innige SSejießmtg jur fform !Iar ju machen, ©anj
befonberS aber mirb ein forgfältig betriebenes Statur»
unb Sterftubium ber Farbenlehre bienftbar gemalt merben
müffen, menn babei nic£)t nur bie fform, fonbern eben»

fofeßr bie ffarbe berüdfießtigt mirb. jpier ift ferner ber
Ort, mo auf bie ißolfsEunft aufmerffam gemalt merben
foü, beren jroefenfließe SUerfmale neben mfprünglidEjen
formen hauptfätfjtidE) in frifeßen, oft füßn fontraftierenben
färben liegen. @S merben ferner bie ©rfcßeinmtgen unb
Siebßabereien ber Stöbe ju berüdfießtigen fein, in benen
ftcb)f! gerabe ßeutjutage färben» unb fformenfinn in be=

fonberS ftarfer unb finnfälliger Sßßeife äußern. 93ieEeidht

erfe^eint ffßnen ber f)imoeiS auf bie Sil ob e geroagt.
Slber icß fteße nießt an, ju erflären, baß in oielen ©cßöp»
fungen ber SJtobe für mieß rneßr gefcßmadlicßeS Können
unb 93erfiehen liegt, als in manchen Seiftungen, bie auf
hohe Kunft SInfprucß ergeben.

SllS Stittel jur planmäßigen ©efcßmadSbilbung be=

feßränfe id) mich auf bie nier ermähnten fforberungen.
Sie Staterialecßtßeit unb ©erechtheit, bie proportions»
lehre, bie Seßre oon ber Harmonie unb bie ißflege beS

fyatbenfinneS. Sie SU it tel finb bamit MneSroegS erfcßöpft,
aber bie ßaupifäcßlicßften finb genannt.

SUS Seßrer haben mir unS fobann Slecßenfcßaft ju
geben über bie Stetßoben, bureß roelcße bie Kenntnis biefer
oier ©runbregeln oermittelt merben. Qcß fielle beren
brei auf:

Sie einfaeßfte befeßränft fiel) auf bloßen StnfcßauungS»
Unterricht- SltS folcßeS Seßrfacß fann bie ©efcßmadSbilbung
ïombiniert merben mit fformenleßre unb SJlaterialfunbe.
Surd) baS IBorjeigen oon guten Slbbilbungen unb SJlobellen
mirb ber ©cßüler mit bem Sllaterial unb beffen formen
oertraut' 'gemacht. ißrojeftionSoorträge unb StufeumS»
befuge fönnen ergänjenb eingefcßaltet merben, unb bureß baS
©tubiurn teeßnologifeßer Sammlungen merben bie Kennt»
niffe beS SllaterialS unb beffen Verarbeitung oerüeft.
Siefe Stetßobe muß aber als bie primitiofte bezeichnet
merben. ©ie ift ficßerlicß nur auf gemiffe 33erufSarten

ju befeßränfen. @S mirb an jeber ©eroerbefcßule VerufS»
arten geben, bie nur bureß menige Seßrlinge oertreten
finb unb roelcße bie Slnfiellurtg befonberer ffacßleßrfräfte
nicht reeßtfertigen. ffür biefe VerufSgruppen mit fleiner
©cßülerjaßl mirb fid) ber angebeutete SInfcßauungSunter»
rieht immer oorteilßaft bureßfüßren laffen. VorauSfeßung
bleibt atterbingS, baß bie Sehrmittel für biefe formen»
lehre unb bie Staterialfunbe oon einem tüchtigen, ge=

fcßmacflicß^fattelfeften gadjmann auSgefucßt unb forgfältig
in djronologifd^er Sßeife jufammengeftellt merben.

Sie jroeite SUetßobe berußt barin, baß im gacßjeicßnungS»
unterridjt bie genannten oier ©efeße jur ©runblage be§

ßeicßnenS unb ©ntroerfenS gemalt merben. Sur^ baS

^erfteUen oon SBerfjeidjnungen mirb ber ©cßüler ge=

jroungen, im ©inne beS SllaterialS ju arbeiten unb fieß

beffen fforberungen in fonftruftioer unb fünfilerifeßer
^infiißt anjupaffen. |)ier finb naturgemäß bie SUögliiß»
feiten oiel mannigfaltiger als beim bloßen 2lnfcßauung§=
unterrießt. Ser ©cßüler mirb ßier bis ju einem geroiffen
©rabe fcßöpferifdß tätig.

Slber aueß biefe jroeite SUetßobe bebeutet noeß nießt
bie leßte aSoÖenbung, um in gefcßmadlicßem ©inn unb
©eift tätig ju fein. SiefeS fann einjig unb allein nur
in einem roirfließen ißraftifum gefeßeßen. ©ollen bie
geroerblicßen SilbungSanftalten eine tatfäcßlicße@rgänjung
jur Sßerfftattleßre bilben, fo mirb biefe ©rgänjung nur
bann ißren eigentlichen erfüllen, menn aueß in ber
©dßule praftifiß baS gefeßaffen mirb, roaS bie ißrajiS forbert.
©emerbefcßulen oßne auSgebeßnteS ißraftifum müffen ßeute
als unjeitgemäß unb burcßauS oeraltet bejeießnet merben.
SBoßl fann bis ju einem geroiffen ©rab ber ©efeßmad
tßeoretifiß geleßrt merben — eben roeil er auf beftimmte
©efeße fieß aufbaut — aber gefeßmaefließe Seiftungen
mirb nur jener juftanbe bringen, ber in merftätiger
Slrbeit bie ©efcßmadSregeln oerroirfticßt. Sieben ben
3eicßenfälen müffen SSerfftätten unb ÜbungSräume ein»

gerichtet merben, unb in biefe ift baS ©eßroergeroießt beS

berußießen Unterri<ßteS ju oerlegen. Unfere geroerblicßen
©cßulen bürfen nießt als eine Slrt gortbilbungSfcßulen
aufgefaßt merben, in benen teilmeife ber Seßrfioff ber
ißoifSfcßule repetiert unb erroeitert mirb, fonbern ber
©cßüler muß praftifcß in feinem 53eruf auSgebilbet merben.

Qcß ßabe oerfueßt, einige mefentlicße Slrten ber ©e»

fcßntadSbilbung ju umfeßreiben unb bie SUetßoben ju
nennen, nad) benen biefe ©efeße geleßrt merben fönnen.
Sie ßiefige SluSftellung gibt 3ßnen ©elegenßeit, fieß ein
93ilb oom ©tanb ber feßroeijerifeßen ©eroerbefunft ju
maeßen. ©in Urteil über fie ßaben mir ßier nießt ab»

jugeben. 3uor erften SUal ßat ber 33unb bie angemanbte
Kunft gleicßermaßen unterftüßt, mie er fonft SRalerei unb

piafiif unterftüßte. 2Bir ©eroerbeleßrer ßaben alle Urfadße,
hierfür banfbar ju fein unb biefe fpilfe als gutes Dmen
für bie 3"^"^ aufjufaffen. Senn, menn biefer erften
SluSfteUung für angemanbte Kunft in Saufanne periobifcß
roeitere folgen merben, fo mirb babureß aueß bie S3ebeutung
unb ber ©influß ber geroerblicßen SilbungSanftalten bur^
ben 53unb mirffam gefteigert unb geförbert. SUlir fdßeint,
baß burd) foleße SluSftellungen oiel meßr als bureß Silber»
auSftellungen in roeiten Kreifen ber ©inn für Kunft unb
fünftlerifdßeS ©eroerbe geßoben merbe unb biefe mit bem
Seben oerfnüpfe. Unb barauf t'ommt eS feßließließ an.
Kunft unb ©efeßmad follen in baS Seben jebeS ©injelnen
hineingetragen merben, benn, um mit einem Sßorte
©merfonS ju feßließen, alle gute unb maßre Kunft ift
angemanbte Kunft.

Uerbandswesen.
Set ft. gttïlifdje ©eœerbetag i* ©6nat»KappeI be»

auftragte naeß ©rlebigung ber orbentlicßen FoßreSge»
fcßäfte ben Kantonaloorftanb mit ber ©infeßung einer
größern Kommiffion jum ©tubium ber ffrage ber ©rün»
bung einer Krebitgenoffenfcßaft für ben geroerb»
ließen Sllittelftanb. Stad) Sleferaten über bie @e=

feßeSoorlage betreffenb baS fantonale ©inigungSamt,
über bie fantonale ffinanjrefornt unb bie Sfeoifion ber
©tatuten beS ©dßmeijerifdßen ©eroerbeoereinS befeßloß
bie Serfammlung, bei ben ßiftorifeßen ißarteien beS Kan»
tonS^baßin oorftellig ju merben, baß bei ben fommenberi
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praktischen Rüstzeug auszustatten, sie zukehren, die Elemente
der Harmonie zu erfassen und die Vielheit als plan- und
gesetzmäßige Reihung oder Wiederholung einer an sich

wohl proportionierten Einheit zu erkennen. Zugegeben,
daß in erster Linie die schmückenden Gewerbe unter den
Gesetzen der Harmonie stehen, aber neben ihnen fordert
jedes gewerbliche Schaffen deren Kenntnis und Anwendung.
Man spricht vom harmonischen Ganzen, und um es dem

Schüler in einfacher Weise zu erklären, wird man an
Hand alter und bewährter Beispiele oder neuer muster-
gültiger Leistungen, analytisch gewissermaßen, dieses har-
manische Ganze in seine Elemente zerlegen, um dann
umgekehrt beim Entwerfen auf synthetischem Wege die

selbsterfundenen und geschaffenen Elemente zu einem
Ganzen zusammenzufügen. Es müssen die verschiedenen
Fälle der Teilung in das Gebiet der Harmonie ein-
bezogen werden, als Grundlage namentlich für jedes
ornamentale Entwerfen.

Viertens nenne ich die Pflege des Färb ensinn es.
Ein^weites und schwieriges Gebiet. Denn es wird sich

darum handeln, neben dem eigentlichen Wesen der Farben
und ihren absoluten und relativen Wirkungen dem Schüler
deren innige Beziehung zur Form klar zu machen. Ganz
besonders aber wird ein sorgfältig betriebenes Natur-
und Tierstudium der Farbenlehre dienstbar gemacht werden
müssen, wenn dabei nicht nur die Form, sondern eben-

sosehr die Farbe berücksichtigt wird. Hier ist ferner der
Ort, wo auf die Volkskunst aufmerksam gemacht werden
soll, deren ^wesentliche Merkmale neben ursprünglichen
Formen hauptsächlich in frischen, oft kühn kontrastierenden
Farben liegen. Es werden ferner die Erscheinungen und
Liebhabereien der Mode zu berücksichtigen sein, in denen
sich^ gerade heutzutage Farben- und Formensinn in be-

sonders starker und sinnfälliger Weise äußern. Vielleicht
erscheint Ihnen der Hinweis auf die Mode gewagt.
Aber ich stehe nicht an, zu erklären, daß in vielen Schöp-
fungen der Mode für mich mehr geschmackliches Können
und Verstehen liegt, als in manchen Leistungen, die auf
hohe Kunst Anspruch erheben.

Als Mittel zur planmäßigen Geschmacksbildung be-

schränke ich mich auf die vier erwähnten Forderungen.
Die Materialechtheit und -Gerechtheit, die Proportions-
lehre, die Lehre von der Harmonie und die Pflege des
Farbensinnes. Die Mittel sind damit keineswegs erschöpft,
aber die hauptsächlichsten sind genannt.

Als Lehrer haben wir uns sodann Rechenschaft zu
geben über die Methoden, durch welche die Kenntnis dieser
vier Grundregeln vermittelt werden. Ich stelle deren
drei auf:

Die einfachste beschränkt sich auf bloßen Anschauungs-
unterricht. Als solches Lehrfach kann die Geschmacksbildung
kombiniert werden mit Formenlehre und Materialkunde.
Durch das Vorzeigen von guten Abbildungen und Modellen
wird der Schüler mit dem Material und dessen Formen
vertraut 'gemacht. Projektionsvorträge und Museums-
besuche können ergänzend eingeschaltet werden, und durch das
Studium technologischer Sammlungen werden die Kennt-
nisse des Materials und dessen Verarbeitung vertieft.
Diese Methode muß aber als die primitivste bezeichnet
werden. Sie ist sicherlich nur auf gewisse Berufsarten
zu beschränken. Es wird an jeder Gewerbeschule Berufs-
arten geben, die nur durch wenige Lehrlinge vertreten
sind und welche die Anstellung besonderer Fachlehrkräfte
nicht rechtfertigen. Für diefe Berufsgruppen mit kleiner
Schülerzahl wird sich der angedeutete Anschauungsunter-
richt immer vorteilhaft durchführen lassen. Voraussetzung
bleibt allerdings, daß die Lehrmittel für diese Formen-
lehre und die Materialkunde von einem tüchtigen, ge-
schmacklichffattelfesten Fachmann ausgesucht und sorgfältig
in chronologischer Weise zusammengestellt werden.

Die zweite Methode beruht darin, daß im Fachzeichnungs-
unterricht die genannten vier Gesetze zur Grundlage des

Zeichnens und Entwerfens gemacht werden. Durch das
Herstellen von Werkzeichnungen wird der Schüler ge-

zwungen, im Sinne des Materials zu arbeiten und sich

dessen Forderungen in konstruktiver und künstlerischer
Hinsicht anzupassen. Hier sind naturgemäß die Möglich-
keiten viel mannigfaltiger als beim bloßen Anschauungs-
unterricht. Der Schüler wird hier bis zu einem gewissen
Grade schöpferisch tätig.

Aber auch diese zweite Methode bedeutet noch nicht
die letzte Vollendung, um in geschmacklichem Sinn und
Geist tätig zu sein. Dieses kann einzig und allein nur
in einem wirklichen Praktikum geschehen. Sollen die
gewerblichen Bildungsanstalten eine tatsächliche Ergänzung
zur Werkstattlehre bilden, so wird diese Ergänzung nur
dann ihren eigentlichen Zweck erfüllen, wenn auch in der
Schule praktisch das geschaffen wird, was die Praxis fordert.
Gewerbeschulen ohne ausgedehntes Praktikum müssen heute
als unzeitgemäß und durchaus veraltet bezeichnet werden.
Wohl kann bis zu einem gewissen Grad der Geschmack
theoretisch gelehrt werden — eben weil er auf bestimmte
Gesetze sich aufbaut — aber geschmackliche Leistungen
wird nur jener zustande bringen, der in werktätiger
Arbeit die Geschmacksregeln verwirklicht. Neben den
Zeichensälen müssen Werkstätten und Übungsräume ein-
gerichtet werden, und in diese ist das Schwergewicht des

beruflichen Unterrichtes zu verlegen. Unsere gewerblichen
Schulen dürfen nicht als eine Art Fortbildungsschulen
aufgefaßt werden, in denen teilweise der Lehrstoff der
Volksschule repetiert und erweitert wird, sondern der
Schüler muß praktisch in seinem Beruf ausgebildet werden.

Ich habe versucht, einige wesentliche Arten der Ge-
schmacksbildung zu umschreiben und die Methoden zu
nennen, nach denen diese Gesetze gelehrt werden können.
Die hiesige Ausstellung gibt Ihnen Gelegenheit, sich ein
Bild vom Stand der schweizerischen Gewerbekunst zu
machen. Ein Urteil über sie haben wir hier nicht ab-
zugeben. Zum ersten Mal hat der Bund die angewandte
Kunst gleichermaßen unterstützt, wie er sonst Malerei und
Plastik unterstützte. Wir Gewerbelehrer haben alle Ursache,
hierfür dankbar zu sein und diese Hilfe als gutes Omen
für die Zukunft aufzufassen. Denn, wenn dieser ersten
Ausstellung für angewandte Kunst in Lausanne periodisch
weitere folgen werden, so wird dadurch auch die Bedeutung
und der Einfluß der gewerblichen Bildungsanstalten durch
den Bund wirksam gesteigert und gefördert. Mir scheint,
daß durch solche Ausstellungen viel mehr als durch Bilder-
ausstellungen in weiten Kreisen der Sinn für Kunst und
künstlerisches Gewerbe gehoben werde und diese mit dem
Leben verknüpfe. Und darauf kömmt es schließlich an.
Kunst und Geschmack sollen in das Leben jedes Einzelnen
hineingetragen werden, denn, um mit einem Worte
Emersons zu schließen, alle gute und wahre Kunst ist
angewandte Kunst.

velvWOwtteii.
Der st. gallische Gewerbetag in Ebnat-Kappel be-

auftragte nach Erledigung der ordentlichen Jahresge-
schäfte den Kantonalvorstand mit der Einsetzung einer
größern Kommission zum Studium der Frage der Grün-
dung einer Kreditgenossenschaft für den gewerb-
lichen Mittelstand. Nach Referaten über die Ge-
setzesvorlage betreffend das kantonale Einigungsamt,
über die kantonale Finanzreform und die Revision der
Statuten des Schweizerischen Gewerbevereins beschloß
die Versammlung, bei den historischen Parteien des Kan-
tons^dahin vorstellig zu werden, daß bei den kommenden
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